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Die heimlichen Worter des Jahres
Reizworter und Wortoriginale

Jon Renate Bebermeyer

Unler den vielen Neuwortern gibl es eine Gruppe, die aus dem gewohnlen
Rahmen fallt. Sie verstosst gegen die ungeschriebenen Spielregeln des me-
dienweit herrschenden Neubildungswesens (oder -unwesens) und ist noch
instabiler, noch «einmaliger» als die anderen. Generell gefragt, gesucht und
gefunden sind zum einen fachterminusartige Renommierbegriffe mit anglo-
amerikanischem Flair und zum andern die pauschalunverbindlichen, nach al-
len Seiten interpretierbaren, dementierfihigen Schlagworler zu jeweils ak-
tuellen Themen, die jeder mil seinen héchsteigenen Inhalten beselzen kann.
Eine immer grisser werdende Anzahl verbaler Aussenseciler, individueller
Einzelgdnger aber geht absichisvoll andere Wege, schliagl gezielt den Gegen-
Kurs ein. Neulinge dieser Art — Mulltonnenkinder, Einkaufsrentner, Neidge-
sellschaft... wollen nicht zum strapazierfahigen Schlagworl-Multitalent ver-
kommen. Sie wollen inhaltlichen Sprengstoff transportieren, unausgewogen,
aggressiv oder ironisch-kritisch sein. Diese Worte zur Konfrontation und Pola-
risierung sind Provokateure, sind explosiv-expressive Verbalangriffe. Ihre
(meisl bekannten) «Véter» aus Polilik, Gesellschaft und kritischem Journalis-
mus wollen brisante Pointen formulieren, in auffilligen, gagartigen Ein-
worl-Bonmots ihre undiplomalisch-ungeschminkte Einschilzung kundtun.
Bei einigen dieser besonderen Findlinge wird das angriffslustige, kimpferi-
sche Moment durch den Akzent professioneller Analysefihigkeit ersetzt: Ein
Mann - ein Worl, ein Proli - ein Aphorismus.

Die Aggressivlinge und die (mehr oder weniger) brillanten «Kurzdiagnosen»
wirken im gegenwartsprachlichen Gesamtkontext wie Handgeschriebenes im
Drucktext — schliesslich sollen sie ja auch die besondere «llandschrift» ihrer
Autoren beweisen. Sie treten besonders und vornehmlich an den sensationel-
len Schnittstellen der Medienberichterstattung auf: Dorl, wo es um eine her-
vorgehobene Meldung geht — meist um die Ankiindigung irgendeines aufse-
henerregenden Missstands. Wer «Anklage» erhebt, wer einen «Einspruch» vor-
bringt, wer «in aller gebotenen Deutlichkeil» (iiber)formulieren will, greifl
zum Begrilf, den sich keiner hinler den Spiegel steckt. Diese Neubegrifle wer-
den in aller Regel auch nicht automatisch weitergereicht: Sie laugen nichl fiir
die vielfach praktizierte Beschwichtigungs-«Philosophie». Werden sie aber
dennoch ein paarmal aulgegriffen, werden sie in Géinseflisschen geselzl, also
gewissermassen hinter Gitter gebrachl. Man distanzierl sich von dem «belei-
digenden», «diffamierenden» Begrill. Bei wenigen aber hat die uniibersehbare
Macht der Tatsachen das verpinte, das «unangemessene» Worl zum gingigen
Normalwort gemacht. Verkehrsinfarkt: zunédchst als «eine Diskriminierung al-
ler Infarktgeschidiglen» klassifiziert, hal dieses «anstossige» Worl lingsl die
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Zeilungsspallen erobert. Der Infarkt, der «<nun doch wirklich nur in der Medi-
zin seine ernsle Berechligung hat», ist auch bereits auf der Deponie gelandet:
Deponieinfarkt. Wenn also Missstdnde nichl mehr geleugnet werden kénnen,
dann tritt man mit dem zundéchst «geradezu perversen Worl» die Flucht nach
vorne an. Wer sich solcherart des wahren Namens eines Missstands annimmt,
will mil der «Adoption» des hésen Worles seinen entschlossenen Bekdmp-
fungswillen demonstrieren.

Die streitbaren Reizworter beziehen ihre Reizbarkeit — aber auch ihren beson-
deren Reiz — daraus, dass Ungleicharliges in den kompositionalen Worlrah-
men gepresst wird. Hier wird zusammengezwungen, was nichl zusammen-
gehorl. Die Bestandteile des Kompositums stehen in innerem Widerspruch
zueinander und tragen diesen Widerstreit nach aussen.

Die Diarrho ist jedem bekannt. Dieser griechisch-lateinische Durchfall hat
nichts mit dem Mund zu tun. Munddiarrhée? Unverbliimt, drastisch und in
plastischer Schwarzweissmanier soll sie aul «einmalige» Weise sagen, worun-
ter ein bestimmter Mandalstrager leidet, wenn er das sagt, was er gesagt hal.
Tourismus. Der sprachliche Normalverbraucher assoziiert urlaubende Men-
schen. Mulltourismus? Mill auf Urlaub? Hier sollte etwas gebrandmarkt wer-
den, was es nach offizieller Lesart gar nicht gab — weil es so elwas einlach nicht
gehen durfte. Das Worl zum verschobenen Mill schlug deshalb zuniéchst so
ein, wie es einschlagen sollte. Inzwischen allerdings bewegt sich auch dieser
Begrill in die allgemeine Akzeplanzzone. Dieser bose Umstand hat ndamlich
lfast die «Qualilidl»> eines Gemeinplatzes erreicht. Auch Fuhrerscheine gehen
normalerweise nicht aul Reisen. Fiihrerscheintourismus? Dieses Worl zum
besonderen Interessenkonflikt will aufriitteln. «5 Minuten vor 12» wird ein-
dringlich die Szenerie an die Wand gemall, die ab 1993 EG-weit moglich wur-
de: Man macht den Fiihrerschein in dem Land, in dem man ihn sozusagen eh-
renhalber bekommt. Frithgeborenentourismus? Auch dieser Tourismus sagl,
dass er es in sich hat. Gemeint ist eine Auswirkung des Pllegenotstands, die es
milt sich bringl, dass die Allerkleinsten aul der Suche nach Intensivkapazitaten
tiber weile Strecken hin- und hergeschoben werden miussen.

Gefahrliche, Menschen und Umwelt gelihrdende Produkte missen enlsorg
werden: von der Batlerie bis zum atomaren Miill. Wer die Vergangenheilsenl-
sorgung prigtle, wollte jene hrandmarken, die ihre Vergangenheit nicht aufar-
beiten und bewiéltigen, sondern «klammheimlich» wegwerlen, in der Holl-
nung, dass sie im Miillberg der Geschichte nicht mehr identifiziert werden
kann. Vom «Vergangenheitsmiill» zum allgegenwiirtigen Lichtmall? Millpyro-
manie? FErsteres will in «brutaler Deullichkeil» sagen, was von der tiblichen
Lichtreklame zu halten ist. Der selbe Zusammenhang brachte auch die ag-
gressive Lichlverschmutzung hervor. Was vom Licht gilt, gilt auch von der In-
formationsinflation: Informationsmiill. Das Thema der Miillentsorgung steht
drohend im Raum; die Miillverbrennung wird favorisiert. Gegner dieses «be-
quemsten Weges» pressten ihre vernichlende Verurteilung in das Worl



Miillpyromanie, womilt den Befiirwortern ein krankhafler Brandstiftungstrieb
«bescheinigh» wird. Umweltstinden kommen oft erst Jahrzehnte spiter ans
Licht (oder ins Grundwasser). Solche Altlasten finden sich iiberall, wo es In-
dustrieansiedlungen gibt, wobei die ehemaligen Ostblockstaaten wahre «All-
lastparadiese» sind. Wer aher von personellen Altlasten spricht, legt den Fin-
ger in eine ganz besondere Wunde: Belastete Personlichkeilen sind und blei-
ben weilerhin in einflussreichen Positionen.

Wo Probleme sind, sind Gremien und Konferenzen sofort zur Stelle. Thre Viel-
zahl und ihre Ergebnisse legen die Vermulung nahe, dass diese Zusam-
menkinfte lediglich der verbalen Problembewiltigung dienen, dem pietétvol-
len Austausch allgemeiner und allseitiger Betroffenheit. So wurde denn auch
der Gipfel in Rio (= die UN-Konferenz fir Umwelt und Entwicklung vom 1. bis
12. Juni 1992) Betroffenheitsspektakel genannt. «Programmgemaiss» erfolgte
die emporte Reaktion. Der Begriff sei, gewissermassen, der Gipfel der Frech-
heit. Darl’ man eigentlich auf einen «Nullgipfel» einen «Beleidigungsgipfel»
setzen? Weihnachtschrist, Karfreitagsheiliger, alter Wohlfahrtsadel, Wohl-
standselend, Geltihlsfiirsorge, Altengesellschaft, Reisechaot, multikriminelle
Gesellschaft. Auch hier soll der allgemeinen Verschleierungstaktik der Schlei-
er entrissen werden. Hier wird unbequemer Klartext gesprochen; hier werden
Steine des Anstosse(n)s in den ebenen, platten Medienweg gestellt. In gesell-
schaftskritischem Umfeld wird dem gegenwirtigen Alltagschristen vorgewor-
fen, er «entledige» sich ein bis zweimal jahrlich formal seiner Christenpflicht:
Weihnachtschrist, Karfreitagsheiliger.

Alter Wohlfahrtsadel sollte die Langzeitarbeitslosen vorfiihren, die erwiese-
nermassen nie arbeiten wollten. Wohlstandselend summiert die immer stéir-
ker wahrgenommene geistig-seelische Verelendung unserer Wohlstandsge-
sellschaft. Geftihlsfiirsorge? Das wollen die, die sténdig von «der Gesellschall»
die Forderung ihres Gefiihlslebens fordern, diejenigen, «die Gefiihle wie So-
zialhilfe abkassieren wollen». Da hétte man durchaus auch von Gefiihlsknete
sprechen konnen! Ein Reisechaot ist ein Chaot, der aus innerer Berufung von
Demonstrationsort zu Demonslrationsort reist. «<Der Weg in die Altengesell-
schaft ist klar vorgezeichnet.» Kin Worl, das den Blick fiir die besondere Pro-
blematik schérfen soll, die entsteht, «wenn die Zahl der Alten schon bald weit
griosserist als die der Jungen». Die multikriminelle Gesellschaft ist besonders
aufreizend. Sie verzerrt das géingige Schlagwort der multikulturellen Ge-
sellschalt zur Fratze: Dem Kontext folgend wird man auf die Assoziationshahn
gelenkt, die sagl, dass eine multikulturelle Gesellschaft eine multikriminelle
ist.

Wie brisant viele dieser Wortfanale sind und sein sollen, zeigt ein Geschehen,
dem immer wieder seine juristische Einmaligkeit bestitigt wurde: Die gehirn-
tote Frau, die in Erlangen «als Ndhrlosung fiir das Ungeborene» dienen sollte
—oder«noch als Tote ihre Mutterpflicht erfiillte», machte Schlagzeilen. Die ein-
maligen Worte zum einmaligen Geschehen wollen durch besondere Zuspit-
zung vehement anklagen: Die Frau als Schwangerschaftsmaschine; das Kind
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dieser Leichenschwangerschaft; ein Leichenbaby, ein Zombiekind mit Fran-
kenstein-Seele?

Neben diesen verbalen Steinen, die gegen kieselglatte Beschwichtigungsflos-
keln geworfen werden, gibt es auch auffédllige Worteinmaligkeiten, die anders
motiviert sind. Sie wollen nicht anklagend zu- und {iberspitzen, sondern Wort-
originale anderer Art sein: Worter, die eine fundierte Kurzanalyse transportie-
ren, die durchaus auch kritisch sein kann, jedoch in eher wissenschaftlich-di-
stanziertem Ton. Auch hier wird das beliebte Kompositum nach dem Prinzip
des «Widerspruchs in sich» angelegt.

Lustgrabung? Das Graben ist der Archdologen Lust - sollte es aber nach neue-
rer Auffassung der Zunft nicht sein. Grabungen missen, heisst es nun, auf-
grund sorgféltiger Forschungsplanung erfolgen und eben nicht aus archéao-
logischem Lustgewinn. Sandwichkind? Besonderer psychologischer For-
schungsaufmerksamkeit erfreut sich gelegentlich das mittlere Kind einer
Geschwisterfolge, das Kind in der Mitlte gewissermassen. Und weil der Wort-
schépfer offenkundig wusste, dali der 4. Gral von Sandwich (1718-1792) die
helegte Doppelschnitte meinte und nicht die einfache, verfiel er auf den auch
flir Laien «transparenten» Fachbegriff. Als unterschwellige Folie diente wohl
das einst gdngige und nun abgelegte Schliisselkind, dem wahrscheinlich auch
Miilltonnenkinder (Kinder in Elendsgebieten), Videobabys («wir lassen unse-
re Kinder vom Fernsehgerdl grossziehen») nachgemustert sind.

Auch die Erlebnisgeneration ist ein «einzigartiger» zeitimmanenter Fachbe-
griff populdrwissenschaftlicher Machart. Gemeint ist nicht «die Jugend von
heute, die nur nach Erlebnissen gierl», oder der erlebnishungrige Millvierzi-
ger. Hier handell es sich um ein Fachwort fiir die Menschen, die den Zweilen
Weltkrieg mil-erlebt und mit-erlitten haben. Wer die Schlankheitswiinsche
saml entsprechenden Didtanstrengungen mit einem indiskreten Fachwort be-
legen will, spricht vom Abspeckrummel.

Ein Zauberworl heisst hier seit einiger Zeit: light. Schlanker, das heisst billiger
und einfacher, soll auch der Jager 90 werden. Wiahrend die Briten weiterhin das
teure Flugzeug wollen, geht es den Deutschen um den neuen Jager light, um
den Abspeckjiager. Entsprechend wird den Dénen bescheinigl, die «verdau-
lichere» EG light zu bevorzugen. «Wir sind das Volk» — und gegen die Maas-
trichter Verlrdge. Eine Stimmung, die auch in EG-beitrittswilligen Léndern
nicht mehr zu tibersehen und zu iibergehen ist. Aus politfachménnischer Sicht
ist das Problem erkannt: «Maastricht ist nicht volksldhig.» Der Biirger hat zu-
nehmend auch etwas gegen in die Landschaft geklotzte Neubauten: «Viele zei-
gen sich heute auffallend neubauverletzl.» «Das Konjunkturwaschbrett muss
s0, wie es isl, wahrgenommen werden.» Die wirtschaftliche Konjunktur wird
hier mit einem Waschbrett verglichen: ein ewiges Auf und Ab. «Der schwieri-
ge Weg der Lebensmachbarkeit?» Das isl der Weg, aul dem jeder das finden
kann und soll, was flr ihn in seiner Lebenszeil machbar ist, was er erreichen
und hewirken kann. Wem eine Lebensmachbarkeil beschieden ist, die der all-
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gegenwartigen «Worthildungsmachbarkeil» entsprichl, braucht sein l.eben
nicht als Ab-Weg zu verstehen. Reizsuche? Reizlindung? Psychologen gehen
davon aus, dass es Menschen gibt, denen die alltdagliche Reiziiberflutung nicht
ausreicht; sie sind zusidtzlich auf der Suche - und finden auch. Offenbar fehlt
ihnen die Reizschwelle, die bei anderen immer schneller erreicht wird. Apfel-
spilze. Die Spilze des Eisbergs ist schlagwort-relevant; die Kirchturmspitze ist
all, doch der runde Apfel, der zwar einen Stiel hat? Der markibezogene Neu-
terminus benennl die Zeil, zu der die grosste Zahl an Apfeln die Mirkte er-
reichl, den Hohepunkt der Apfelernte also.

Ob aggressiv, anklagend oder fachménnisch-originell: Der Gag heiligt die Mit-
tel, die paradoxen Mittel. Die Bestandteile des Kompositums sind aul Unver-
traglichkeil angelegl, das Trennende dominiert das Worl. Ziel isl, verbale
Highlights zu setzen, neudeutsch: einer Sache den Kick zu geben. Das ge-
samtgesellschaltliche Feld: Wirtschalt und Politik, Umwelt, Gesellschalt und
Soziales ist die Spielwiese. Jeder von uns soll angesprochen werden. Wo neh-
men die Macher ihre Ideen her? Im Grunde ist das Ganze so elwas wie ein Va-
riations- und Abwandlungsspiel. Mill und Tourismus etwa sind vielgenutzte
Begrilfe. Der Massentourismus ist allseils bekannt. Und wo ein Schema ist,
schreit es danach, auf- und ausgeltlll zu werden.

Mit Aussenministertourismus ist zugleich auch der Boden [iir gagartige Wei-
terentwicklungen hereitet: Miilltourismus, Arbeitstourismus (arbeitsuchende
polnische Staatshiirger), Prothesentourismus («ausgebrauchle Prothesen [iir
Singapur»!)... Und immer wieder gibl es assoziationsanregende Wortgeschen-
ke, elwa Saddam Husseins Mutter aller Schlachten. Das hesondere Worl zog
Worthesonderheiten nach sich: Die grossere der heiden US-amerikanischen
Siegesparaden wurde als Multer aller Paraden karikiert; ein aulfillig unge-
reimler Kompromiss als Mutler aller Kompromisse bespdéllell und eine sehr
streitbare Fernsehdiskussion als Mutler aller Fernsehschlachten disqualifi-
zierl; auch Muller aller Zentralbanken (die in Basel) sollte nur vordergriindig
ein Ehrentitel sein.

Neidgesellschalt, Null-Kurzarbeit, Autoalter (das Alter, in dem ein Kind erst-
mals Auto sagl), Parkplatzsucht (die suchthafte Suche nach einem Parkplalz
auch dort, wo keiner sein kann), Schwangerschafissireik (den eine Schweizer
Bundesritin forderte — analog zum Eheslreik), das Genflickwerk («die Gesel-
ze zur Genforschung sind bestenflalls Flickwerk»), Impulstreffen (spontanes
Trelfen) und die Pygmaiien des Zeitgeists (die «Kleinkarierten», die die grossten
Wiirfe des Zeitgeists nicht verstehen). Kommt das beim Adressaten an?

Die meisten Wortschoplfungen dieser markant aulfilligen Art sind ohne linge-
ren Kontext und ohne Kenntnis der gingigen gesamtgesellschalllichen The-
men und ihres Umlelds nicht verstindlich. Wer die im besonderen Fall noti-
gen Hintergrundinformationen nicht hat, steht also vor einem Worltritsel. Das
Wort erscheint ihm dann als Insel im Worlermeer. Diese krealiven Fortset-
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zungen der allgemeinen Worlbildungsfreiheil, diese Worlschopfungen [ir
Forltgeschriltene erhohen den Leidensdruck derer, die der Worte-Inflation
tiberdriissig sind. Doch kénnen diese Reizworter durchaus auch reizvoll sein
— ganz wie es die althochdeutsche Bedeutungsbandbreite von reizen will: an-
treiben, anstacheln, locken, verlocken, erwecken, anregen, erregen, argern.
Sie, die etwas ausserhalb des alltédglichen Worthildungswahnsinns stehen, ge-
ben Denkanstosse und kiinden teilweise von verbaler Notwehr. Sie selzen
Blickpunkte in der allgemeinen Geschwilzigkeit, sie [allen aul im allgemei-
nen Verbalisierungszwang und -drang. Diese Wortoriginale, die nicht im Du-
den stehen, sind die heimlichen Worter des Jahres.

Angesichts
Eine Sprachbetrachtung

Von Joachim Giininer

Vor Jahren war’s das «Waldsterben», 1990 der in den Sprachschatz aulgenom-
mene «Besserwessi», jiingst das zu Recht ungeliebte, weil pharisderhalte «ab-
gewickell» — diese und dhnliche Neupridgungen bleiben sellen unbemerkl.
Akademien und Sprachpfleger veranstallen periodisch eine Suche nach dem
Worl oder Unworl des Jahres. Sie kommentieren, ob der Gebrauch der Ver-
harmlosung dient, ob sich Galgenhumor, Mutterwilz oder Zuneigung darin
ausdriicken. Vor allem stellen sie natiirlich die Hiaufigkeit fest. Wie gesagl, das
betrifft die Neupragungen. Erlebt Geldufiges cine regelrechle Konjunktur,
sagl alle Welt plotzlich «<halt» und «eh», beginnt jeder zweile seine Auslithrun-
gen mit «Ich denke» statt «lch meine», oder erkiirt der Bundesinnenminister
die Wendung «ein Stiick weil» zu seinem personlichen Lieblingsstereolyp, so
ist das Aufsehen um einiges geringer. Das Augenmerk der Sprachwiéchter gill
den Wortbedeutungen, am Vorkommen originaler Schopfungen orientiert sich
ihre Statistik. Ubt man Kritik, so Sinnkritik, nicht Stilkritik.

Nur fiir den Fall, dass man sich wider Erwarten umbesinnt, dass das Ganze
einmal weniger unter dem Gesichtspunkt von Originalitil und Bedeutung als
vielmehr mit Blick aul stilistische Scheusslichkeiten betrieben vird, mochten
wir an dieser Stelle vorsorglich einen Favoriten anmelden, ndmlich «ange-
sichts». Die epidemischen Ziige sind uniibersehbar, zumal aus Lagebeurlei-
lungen ist das Wortchen kaum noch wegzudenken. Anderes, durchaus Kinfa-
cheres, wird verdriangl. Nehmen wir jemanden, der tiber einer Rechnung aul-
stohnt, etwa: «Bei den heutigen Preisen konnle man...» — aber in Wahrheil

1G53



	Die heimlichen Wörter des Jahres

